Die Hamburgische Pflegegesellschaft e.V. (HPG) ist eine Arbeitsgemeinschaft von Trägerverbänden, die in Hamburg in der ambulanten, teilstationären und stationären Pflege tätig sind. Der stationäre Bereich umfasst mehr als 95 % der Hamburger Pflegeeinrichtungen, der ambulante Bereich ca. 90 % der Leistungen.
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Hamburg, den 02. April 2003

Pressemitteilung
Wieviel Pflege braucht der Mensch ?
Fachtagung in Hamburg beweist: Personalausstattung in 
Hamburger Pflegeeinrichtungen unzureichend

Heute hat die Hamburgische Pflegegesellschaft e.V. (HPG) auf einer Fachtagung in der Katholischen Akademie in Hamburg PLAISIR© vorgestellt. PLAISIR© erfasst den notwendigen Pflege- und Betreuungsbedarf von pflegebedürftigen Menschen, kommt ursprünglich aus Kanada und wird außerdem bereits in der Schweiz, in Belgien und in einigen Bundesländern wie Bremen, Schleswig-Holstein, Hessen und Baden-Württemberg eingesetzt. Das Ziel: Auf aktueller Datenbasis zu erfassen, welche Pflege Menschen in Pflegeeinrichtungen benötigen und dieses Schritt für Schritt umzusetzen. Hier das Fazit der Fachtagung:

Die Situation der stationären Pflege in Hamburg ist dramatisch. Das Durchschnittsalter von Bewohnern Hamburger Pflegeeinrichtungen ist in den vergangenen Jahren angestiegen und liegt deutlich über dem Bundesdurchschnitt. Der Pflegebedarf in stationären Pflegeeinrichtungen hat somit ebenfalls zugenommen. Vor dem Hintergrund des Grundsatzes der Pflegeversicherung "ambulant vor stationär" kommen fast nur noch hochbetagte Bewohner ins Pflegeheim. Das hat zur Folge, dass auch die Anzahl der multimorbiden Bewohner ansteigt. Im Gegenzug ist die Verweildauer der Bewohner im Pflegeheim extrem gesunken. 

All diese Punkte führen zu größeren Belastungen des Pflegepersonals. Beschäftigte in der Pflege halten diesen zunehmenden Belastungen immer weniger stand. Die Fluktuation in diesem Arbeitsgebiet steigt rapide an. Die Ausbildungssituation in der Pflege in Hamburg stellt sich so dar, dass von 620 Ausbildungsplätzen nur 485 belegt sind. Und das bei einer Rekordarbeitslosigkeit von mehr als 4,7 Mio. Menschen in Deutschland. „Außerdem wechseln innerhalb der ersten fünf Jahre nach der Ausbildung mehr als 70 Prozent der Pflegekräfte ihren Beruf. Wenn sich nichts ändert, steht die Pflege langfristig vor dem Kollaps,“ sagte Hartmut Sauer, Vorstandsvorsitzender der HPG auf der Tagung.

Den schlechten Bedingungen gegenüber stehen steigende Anforderungen. So wird durch das Pflege-Qualitätssicherungsgesetz ein Qualitätsmanagement in den Einrichtungen gefordert, das derzeit in keiner Weise refinanziert wird. Hinzu kommen gestiegene Ansprüche von Pflegebedürftigen und ihren Angehörigen.

Die Hamburgische Pflegegesellschaft hält es daher für unabdingbar, rationale Bemessungsgrundlagen zur individuellen Planung der erforderlichen Pflege in stationären Pflegeeinrichtungen als Grundlage für die Personalbemessung zu einzuführen. Die HPG hat sich deshalb dazu entschieden, mittels des Instruments PLAISIR© (Planification Informatisée des Soins Infirmiers Requis = informationsgestützte Planung der erforderlichen Pflege in Einrichtungen der Langzeitpflege) den erforderlichen Pflegebedarf der Pflegeheimbewohner zu erheben.

Vorangegangen war eine anderthalbjährige Diskussion mit den Kostenträgern, sich an diesem Verfahren zu beteiligen. Leider ist es jedoch nicht gelungen, die Pflegekassen und den Sozialhilfeträger dafür zu gewinnen, in Hamburg als Modellregion dieses Verfahren anzuwenden. Gleichwohl hat sich in Schleswig-Holstein der dortige Landespflegeausschuss, in dem auch die Kostenträger vertreten sind, für den Einsatz des Verfahrens PLAISIR© ausgesprochen. 18 Hamburger Pflegeeinrichtungen aus verschiedenen in der HPG vertretenen Verbänden mit 2.239 Plätzen haben im April des vergangenen Jahres damit begonnen, Evaluatoren auszubilden, um die Erhebung in stationären Pflegeeinrichtungen durchführen zu können. Fachlich wurde die Erhebung von Seiten des Kuratoriums Deutsche Altershilfe (KDA) begleitet. 

Folgende bemerkenswerte Ergebnisse lassen sich festhalten: 

Das Durchschnittsalter zum Beobachtungszeitpunkt in Hamburg im vergangenen Jahr betrug 83,9 Jahre und liegt damit um 3,1 Jahre über dem bundesweit erhobenen Durchschnittsalter der Bewohnerinnen und Bewohner. Da die Pflegebedürftigkeit mit steigendem Lebensalter größer wird, schlägt sich dies auch in der Pflegestufenstruktur nieder. In Hamburger Einrichtungen werden durchschnittlich 61,1 % Schwer- und Schwerstpflegebedürftige (Pflegestufe II, III und Härtefälle) versorgt. Damit liegt Hamburg mehr als 5 Prozentpunkte über dem Bundesdurchschnitt, der bei 55,9 % liegt. Den Zeitbedarf für die erforderliche Pflege des Heimbewohners bildet PLAISIR© in sogenannten DIP-Werten ab.  Dabei handelt es sich um die direkte und indirekte Pflege (Grundpflege, Kommunikation und Pflegetechniken). Für Hamburg beträgt der erforderliche Zeitaufwand im Grundpflegebereich im Durchschnitt 105,6 Minuten. Hinzu kommen durchschnittlich 22 Minuten für Kommunikation sowie 10,9 Minuten für Pflegetechniken. Insgesamt ergibt sich somit ein Durchschnittswert von 138,4 Minuten erforderlichem Pflegebedarf pro Pflegebedürftigen (vgl. Anlage Seite 4, Abs. 2). Für das Bundesgebiet beträgt der Durchschnittswert zum erforderlichen Pflegebedarf 135,9 Minuten.

Die Hamburgische Pflegegesellschaft hat sich entschieden, das sogenannte Kieler Modell auf die Hamburger PLAISIR©-Ergebnisse anzuwenden. Das Kieler Modell wurde für Schleswig-Holstein im Jahr 2002 vom Landespflegeausschuss empfohlen. Es sieht eine realitätsnahe, an die deutschen Verhältnisse angepasste Berechnung des Personalbedarfs vor. Diese angepasste Berechnungsweise fußt auf einem breiten Konsens der Strukturverantwortlichen in der Pflege. Pflegekassen, Sozialhilfeträger und Leistungsanbieter waren hier ebenso beteiligt wie der Medizinische Dienst der Krankenversicherung und durch den Landesseniorenbeirat die Pflegebedürftigen selbst. Georg Gorissen, Landrat aus dem Kreis Segeberg, in dem PLAISIR© bereits eingesetzt wird, zog auf der Veranstaltung folgendes Resümee: „Die Kostensteigerungen, die sich durch PLAISIR©  ergeben, nehmen wir hin. Das sind wir den alten Menschen schuldig.“

Im Kern sieht das Kieler Modell eine Überarbeitung der Leistungsbeschreibungen sowie die Reduzierung der Werte für Kommunikation als eigenständige Pflegeaktion von durchschnittlich 22 auf 17 Minuten vor. Außerdem wurde eine Anpassung der Pauschalen für die bewohnerbezogene Kommunikation (BBK) und die Verwaltungs- und Instandhaltungsaktivitäten und Wegstrecken (VIAW) von 24 Minuten auf 10 % des Wertes für die direkte und indirekte Pflege (bei einem Sockel von fünf Minuten pro Tag und Bewohner) vorgenommen. 

Vergegenwärtigt man sich dieses Ergebnis, wird deutlich, warum Pflegekräfte unter ständiger Überforderung leiden und die Fluktuation in diesem Berufsfeld besonders groß ist. 

Bringt man diese Methoden zur Anwendung, ergibt sich für Hamburg nach dem Kieler Modell bei den untersuchten Pflegeeinrichtungen ein Personalschlüssel für den Bereich der Pflege im Durchschnitt von 1 : 1,9. Das bedeutet für eine 100-Betten-Einrichtung, dass ihr 52,64 Pflegekräfte zur Verfügung stehen würden. Dieser Personalbestand muss an 365 Tagen im Jahr rund um die Uhr die Pflege sicherstellen. 

Der bisher zugrunde liegende Personalschlüssel sieht ein Verhältnis von 1 : 2,76 im ganzjährigen Durchschnitt vor. Danach stehen für eine 100-Betten-Einrichtung nur 36,24 Pflegekräfte zur Verfügung, das heißt, 16 weniger als von PLAISIR©  als notwendig erachtet.

Die Hamburgische Pflegegesellschaft fordert daher die Pflegekassen und den Sozialhilfeträger dazu auf, die Pflegepersonalschlüssel den jetzt festgestellten Realitäten anzunähern. Jens Stappenbeck, Geschäftsführer der HPG: „Wir wollen mehr Transparenz und Ehrlichkeit. Die Kostenträger müssen sich der Diskussion stellen.“ Ergänzend Dr. Bernd Schubert,  Vorstandsmitglied der HPG: „ Jetzt muss der Diskussionseinstieg für Veränderungen her, um mögliche Kompromisse auszuloten.“
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